




Widerlegung
des

Zinngieſſeriſchen

Vorſchlags,
Brodmangel

in hieſiger Stadt

verfertigt und an das Licht geſtellt

Jvon
9 Adam Rieſen iuniore,

Schuleollegen, wie auch Schreib und
Rechenmeiſter allhier.

Gedruckt 1771.
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Nach Stand, Geburt und Wurden
Hochſt- Hoch und werthgeſchatzte
Leſer und Leſerinnen.

2s iſt ohnlangſt ein Tractatlein in offent—E lichem Drucke erſchienen, ſub titulo:

Obnmaßgeblicher. Vorſchlag zum Be—
ſten. des Armuths, wie dem gegenwartigen
Brodmangel in hieſiger Stadt abzubelfen

ſey, aus Menſchenliebe erofnet, von Meiſter.

W. A. O. Zinngieſſer allhier. Gedruckt 1771.
und betragt zwar einen Bogen, wovon aber
2 leere Seiten zu ſubtrahiren ſind, und daher,

weil der Bogen 16 Seiten ausmachen ſollte,
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deren nur 14 ubrig bleiben, obgleich, der
Buchdrucker wider alle Rechenkunſt und ganz

unverantwortlicher Weiſe deren 15 angege—
ben hat.

Es ware nun wohl ſehr zu bezweifeln, ob

die angefuhrte Schrift wurklich den Zinngieſ—

ſer Meiſter W. A. O. zum Verfaſſer habe,—
indem in derſelben zwar wenig, aber doch noch

mehr Kluges iſt, als ich, der ich ſeine Kinder
einige Jahre privatim informiret habe, ihm

zutrauen kan. Ja es giebt viele Leute, die
offentlich einen ganz andern Autorem ange—
ben, den ich aber unmoglich dafur halten kan,

dieweil er ja nur die Philoſophiam und die
ſogenannte humaniora ſtndirt hat, und folge

lich nicht wohl zu politiſchen Vorſchlägen ge
ſchickt ſeyn kan. Doch ich, fur mein Theil,

will mich um den Autorem dieſes impreſſi
nicht weiter bekummern; nur das kan ich
nicht bergen, daß ich einigermaſſen argerlich

uber den Beyfall bin, welchen dieſer ſchnode

Bogen
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Herren davon urtheilen, das weiß ich nicht, fn

weil dieſe ſelten fur ihre Kinder einen Schreib—
ßſ

und Rechenmeiſter brauchen, und ich alſo r

J

nicht viel in ihre Harſer komme. Aber, nach an
meines ſeligen Grosvaters Rechenbuche, be— jn

trages auch die, vornehmen Herren nur ohn—
J

gefehr Iytel des ganzen ehrſamen Publiei; 1J
und ſonach muß ich mit Verdruſſe ſagen, daß

faſt das ganze Publicum, wenigſtens ſo weit
ich es kenne, den Zinngieffer gelobt und ge—

prieſen hat. Da ich taglich in viele Hauſer J

komme, auch zuweilen aufs Land, oder ſonſt

J

in eine honette Geſellſchaft gehe, ſo habe ich
ſu
n

die Vota ſo ziemlich ſammlen konnen, und lei— iunj
inder! befunden, daß nicht nur viele ihre laudes jn

klnan den Zinngieſſer verſchwendet, ſondern man
ſi

che ſogar ihm einen kleinen Recompens fur
d4ſeine Arbeit geben wollten, jeder namlich nach
ĩJſeiner Handthierung, oder Profeßion, oder

was ſonſt ſein Gewerbe iſt. Zum Exem— I
pel:

J
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Der Nachtwachter ſagte: ich ſinge ein Lied

Der Gartner:

Der Wachtmann:

Der Tambour:

Ein Betrunkener:

Schneider;

Schuſter:

Muller:

vor ſeiner Thur.

den erſten Spar

gel ſoll er haben.

ich praſentire das

Gewehr vor
ihm.

ich ruhre die
Trommet:

Vivat der Zinn
gieſſer!

ich gebe ihm al

les, was ich ſeit
8 Tagen hinter
den Ofen gewor

fen.

ich mache ihm

ein Paar Pan
toffeln umſonſt.

ich thue fur ihn

eine
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eine Metze Mehl
beyſeite.

Kaufmann: ich gebe ihm
Conto.

Barbier: die beſte Seiſen
kugel ſoll er ha

ben.
Muſicant: Jch bringe ihm

ein Standgen.

Wehmutter: Und ich ſeiner
Frau ein Kind.

Biereige: ich zapfe ihm aus
meinem Leib

faſſe.D

Zweyter Biereige: lich gebe ihm
mein Loos, wel
ches ohnehin jetzt

nicht viel ein
tragt.

alte Frau: Gott vergelts
ihm.
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Student:

Apotheker:

eine alte Jungfer:

Profeſſor:

Medicus:

Soldat:

Wucherer:

ich trinke Bru—

derſchaft mit
ihm.
er iſt ein gutes

Subjectum.

ich heyrathe ihn,

wenn ſeine Frau

ſtirbt.
es iſt Schade,
daß er nicht ſtu—

diert hat.

wenn er nur lan—

ge lebt!

wer ihm was zu

Leide thut, den
will ich hauen

ich borgte ihm
wahrhaftig 50
Thaler gegen 7
pro Cent.

Alles
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Alles dieſes, und vieles andere, habe ich nun
mit meinen Ohren anhoren muſſen, welches

mich dergeſtalt aufbrachte, daß, da ich eine

Menge von Jrrthumern in der beruhrten
Zinngieſſeriſchen Schrift gefunden, und daher

nicht. begreifen konnte, wie man ſo viel Werks

daraus machte, um ſo mehr, da der ganze
Quark, wie ich vorher berechnet habe, nicht

einmal einen vollſtandigen Bogen a 16 Sei—
ten betragt, ich mir ſogleich vornahm, in mei—
nen vacanten Stunden, weil ich ohnedem jetzt
wegen der ſchweren Zeiten nicht viel Jnfor—

mation habe, die Gedanken des Zinngieſſgrs

kurzlich, jedoch grundlich zu widerlegen, wel—

che Widerleguug ich nun jetzt zu Papier brin
ge, und dem geneigten Leſer zur beliebigen

Durch- und Einſicht ubergebe.

Damit alles ordentlich gehe, ſo theile ich,
wie ich allemal in der Calligraphia, Orthogra.

phia und Arithmetica, auch ſogar in den Auf-
forderungsreden, die ich zuweilen. fur meinen

Ap lieb—
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liebwertheſten Collegen, den Herrn Rector
zu halten habe, zu thun gewohnt bin, meine

Widerlegung in drey Theile. Dere erſte nam

lich enthalt die Voiderlegung ſelbſt; der
zveete meine eigenen Meditationes; und der

driite die Couckuſion, oder den Beſchluß.

Was alſo den erſten Theil meiner Ab—
handlung anlangt, ſo wende ich mich (durch

eine redneriſche Figur, welche von den Ge
lehrten Apoſtrophe genennt wird, aber, wie
ich oft meinen Schulern in Claſſa ſecunda
einprage, ganz und gar nicht mit dem Apo

ſtropho in der griechifchen Sprache zu ver—
wechſeln iſt) forderſamſt an den Meiſter W.

A. O. ſelbſt, weil ich glaube, daß ich ihn auf
dieſe Art am beſten refutiren kan:

Hore Er alſo einmal an, Mſtr. O.! Er
ſollte doch nicht von Dingen reden, die Er
nicht verſtehet, ein guter Zinngieſſer mag Er

immer ſeyn; aber ein Politicus iſt Er wahr—
lich
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lich nicht. Denn Er iſt kein Arithmetieus, und

niemand kan ein guter Politiens ſeyn, der

nicht auch ein guter Arithmetieus iſt. Jch
will Jhm gleich beweiſen, daß Sein ganzer
Vorſchlag, Pfefferkuchen gegen Korn umzu—

ſetzen, noch weniger als nichts tauget, und

zwar beweiſe ich das aus der edlen Rechen
kunſt, welche gar eine herrliche Sache iſt.
Deunn nach ſeinem Vorſchlage, wenn er ins
Werk gerichtet werden ſollte, wurden uns die
Murnberger alle. unſer Korn nehmen, und uns

lauter Pfefferkuchen dagegen geben, oder ver—

ſprechen. Wir wurden alſo bis nach kunfli
ger Erndte von puren Pfefferkuchen leben

muſſen; da dann leicht darzuthun iſt ex A-
rithmetica, daß aller Pfefferkuchen in der

ganzen Welt nicht hinreichend ſeyn wurde,
uns zu verſorgen. Denn nehmen wir hier
in der Stadt und auf dem Lande nur zoooo
Menſchen, geben jedem taglich 2 Pfund Pfef—

ferkuchen, welcher beſonders fur diejcnigen,

welche kein Fleiſch und Gemuſe haben, nicht

viel
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viel iſt, ſo conſumiren wir taglich soo Centner
Pſefferkuchen. Nun ſind vom iten May,

da ich dieſes ſchreibe, bis zum letzten Sept.
funf Monare, die zuſammen praeter propter

153 Tage ausmatrhen, und folglich brauchten

wir bis dahin 91800 Centner Pfefferkuchen.
Wo hat er nun wohl ſeine Gedanken gehabt,
Mſtr. Ziungieſſer, da er ſein Project aushech

te! Gewiß eher bey ſeinem Gevatter, dem
Biereigen, als bey ſich ſelbſt; denn ich wette,
daß, wenn aller Pfefferkuchen in der. Chriſten

heit beyſammen lage, ſolcher doch nicht91 oo

Cent. betragen wurde; und gleichwol will
Er bios mit Nurnbergiſchen Pfefferkuchen

zoooo Erfurtiſche Magen bis nach der Ern

de vollſtopfen. Wo denkt Er hin!

Durch diefe Berechnung ware nun ſein
albernes Projekt auf einmal umgeſtoſſen.

Aber ich habe noch mehr dabey zu erinnerm
welches ich, doch in moglichſter Kurze, bey—

bringen will.

Nam



Namlich: Erſtlich iſt es ganz falſch, was
Er pro primo ſagt, daß der Pfefferkuchen

eine ſo herrliche und geſunde Speiſe ware.
Ungeſund iſt er in ſummo gradu fur Leute

von allen Standen, Geſchlechten und Altern,

bevorab aber fur die Schuleollegen, Schrei—
be- und Rechenmeiſter. Das habe ich ex ex—

perientia. Denn, da ich einmal mit zu ei—
nem gewiſſen actu aufs Land genommen wur—

de, und man mir unterwegs in der Kutſche

nur einen Biſſen Pfefferkuchen aufnothigte,
ſo wurde mir ſo ſchlimm, davon, daß ſch ge—

nothigt war, in Gegenwart einiger ſehr ehr—

varen Manner eine große Unhoflichkeit zu
Begehen. Alles ſuſſe iſt dem Magen nicht

zutraglich; und wir wurden, wenn Seit
Vorſchlag Statt fande, binnen 4 Wochen

nicht weniger als zoooo verdorbene Magen
in unſerm territorio haben, welches keint

Kleinigkeit iſt.
Zuyehtens wurden nun alle, die ihre Ma—

gen verdorben, zu dem Brandewein ihre Zu—

flucht
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flucht nehmen, und woher ſoll denn dieſer
kommen, wenn uns die Nurnberger das
Korn hinweg gefuhret haben? Sein Vor—
ſchlag, aus Torf Brandewein zu brennen, iſt

lappiſch; eher wollte ich aus Torf Etuis, Do—

ſen, Taſſen, Liniale, Pennale, Tapeten, Pa—
trontaſchen und alles mogliche machen; nur

keinen Brandewein. Sein Olaus Neelſen,
der, wenn er irgendwo ezxiſtiret, ein greßer

Windbeutel ſeyn muß, iſt auch nur Jhm al—

lein bekannt; ſo lange ich Schulcollege bin/
habe ich nichts von ihm gehoret.

Drittens iſt es ganz albern, wenn Er
ſagt, man wurde nicht ſo viel Pfefferkuchen

genieſſen konnen, als Brod. Pfeffernußgen
ſind eine leckere Koſt, und weil man ſie leicht

in der Taſche mit herumtragen kan, ſo wer-—

den viele Leute, beſonders die liebe Schulju—

gend, den ganzen Tag naſchen wollen, und
daher wird die Conſumption des Pfefferku—

chens ſtarker  werden, als die Conſumption

Ddes
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des Brods, welches alles Er, Mſtr. O., kurj
ſichtig, wie Er iſt, nicht bedacht hat.

Viertens hatte Er ja noch zu bedenken,
daß man zum  Pfefferkuchen auch Mehi brau—

chet. Zum Mehle brauchet man Korn. Die
Mürnberger nahmen alſo unſer Korn, mach—

ten Mehl daraus, aus dem. Mehle Pfeffertu—
chen, den wir ſelbſt hatten zu Brode bucken
konnen. Perfallt Er nicht in einen. hand—
greiflichen Cirkel! denn ſein ganzer Vorſchlag

will weiter nichts ſagen, als das: Gebet uns
Pfefferkuchen, wir geben euch Bred; dag

heißt: Brod fur Brod.
Aus dem allen ſchlieſſe ich nun: daß ſein

Vorſchlag nichts tauget;, und gebe ihm daher

die gute Lehre: daß er ſich kunftig lieber mit
ſeinen Caffeekannen und zinnernen Nachtto

pfen, als mit politiſchen Vorſchlagen abge—
ben moge. Der Schuſter bleibe bey ſeinem
Leiſten, und der Zinngieſſer bey ſeiner Kanne,
und hiermit will ich mich Jhm beſtens em—

pfehlen. S

Nach—

ÑÏ vr
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Machdem ich nun den Mſtr. Zinngieſſer mit
V ſeinen. Projekte gebuhrend abgefertiget
habe, ſo will ich zu dem zweeten Theile mei—

nes Werks ſchreiten, und ſelbſt meine unvor—

greiflichen meditationes uber die vorhabende

materiam erofnen. Jch muß freylich das
zum Grunde legen, was Miſtr. O. ſchon an
gegeben hat, das wurklich hier Brodnoth ſeh.

Wir armen Schulcollegen, die wir doch auch
gern Weiber haben wollen, woraus denn
auch Kinder entſtehen, empfinden das am be

ſten, und mehr als der Zinngieſſer.

Daß ferner durch die erlaubte Ausfuhr
das Getraide theuerer werde, ſolches iſt wieder

richtig; und das abermal ex experentia.
Denn wahrend der praeſentia der Nurnber—
ger iſt die Metze Korn ſchon bis auf 18 gr.

geſtiegen; und es iſt gewiß zu vermuthen,
daß die Theurung noch großer werden wird,
wofern man der Ausfuhre und zweckwidrigen

Conſumtion des Korns nicht ſteuert, weil es
noch
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noch Zeit iſt. Alles dies ſcheint ſo klar zu

ſeyn, daß es gar keines Beweiſes bedarf.
Gleichwie aber nichts ſo narriſch iſt, was nicht
von irgend einem Philoſophen behauptet wor-

den, und nichts ſo zuverlaßig, was man nicht ir

gend einmal bezweifelt hatte, alſo hore ich,
daß ſich auch Verfechter fur die Sache der
Kornjuden, der Mackler, der Brandewein
brenner und der Nurnberger gefunden haben,

die uns in dieſe unſere Magen hineindemon
ſtriren wollen, daß ſey nicht wahr, was wir
fuhlen. Jch habe drey rationes gehort, wo—

durch ſie zu erharten gedenken, die Ausfuhr
des Getraides ſey nicht nur keine ſchadliche,
ſondern ſogar eine herrliche, erſpriesliche, lob

liche, nutbare und heilſame Sache. Nam

lich:

Erſtlich ſey noch Vorath genug im Lan

de, und nicht die mindeſte Gefahr zu ver—

hungern vorhanden. Jn den Kloſtern
„lage eine Menge Getraide, und die rei—

B chen
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chen Landmannern hatten deſſen noch im

e mer ſo viel, daß ſie mehr als Ein Erfurt
damit verſorgen konnten. Zweytens kame

durch die Ausfuhr des Korns Geld in das
Land, welches wir in dieſer ſchweren Zeit
ſehr nothwendig, brauchten; wir ſollien es
alſo lieber machen, wie die Englander, die
e noch obendrein eine Pramie darauf geſetzt

ebatten, wer das meiſte Getraide ausfuhrte.
 Drittens wurde uns die Sperrung, oder
das Verbot der Ausfuhre deßwegen nichts

helfen, weil auf dieſen Fall die Sachſen das
æ ius talionis ausuben, und gleichfalls ſperren

wurden, wodurch wir dann in die großte
Verlegenheit gerathen wurden. Etgo. fen
die Ausfuhre des Geiraides nicht nur un—

ſchadlich, ſendern ſogar vortheilhaft, nurtze

lich, ja nach unſern Umſtanden norhmendigz

ee Und das ware zu beweiſen geweſen.,

Dieſe argumenta klingen nun freylich

ganz gelehrt, und politiſch; auch glaube ich
gern
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gern, daß ſie weit uber den Horizont des
Zinngieſſers gehen, der nicht einmal im Stan:

de war, ſeinen Geſellen zu refutiren. Jch
aber, meines wenigen Orts, der ich ehemals
die Logik uber das herrliche Compendium des

ſeligen Corvini gehort habe, denke noch ſo
ziemlich damit fertig zu werden, und ich hof—

fe, vielen einen Gefallen zu thun, wenn ich
zum Beſten der Einfaltigen die Refutation
derſelben vornehme.

Was daher das erſte argumentum anlan

get, ſo konnte ich billig daran zweifeln, ob
auch wurklich noch Vorrath genug in unſerm

Lande bis zum September, oder Oetober vor—
handen ſey. Sowol die Arithmetik, als die

Erfſahrung ſcheint meinen Zweifel zu rechtfer—

tigen. Bis zum Ende des Oetobers brau—

Mchen wir zum taglichen Brode wenigſtens
1500o0 Malter in der Stadt und auf dem

Lande; dies iſt kein kleiner Haufen, und es
gehoren verſchiedene Boden dazu, dieſes

B 2 quan-
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quantum zu behergen. Soweit ich auf dem
Lande bekannt bin, hat mich die Erfahrung
belehrt, das ſelbſt die meiſten reichen Bauern

anjetzo kornarm ſind. Der Mittelmann ver—

kaufte ſchon aus Noth, da das Getraide noch

wohlfeil war; der ſehr reiche war froh, es
losſchlagen zu konnen, da es 20 Thaler
koſtete, und der arme hat ohnehin nichts.

Jch wollte beynahe wetten, daß man in 70
Dorſſchaften, auſſer dem, was die Mauler
der Einwohner ſelbſt hinwegnehmen, kaum

700 Malter zum Verkaufe antreffen wurde,

wenn man alles genau unterſuchen wollte.

Jedoch es kan ſeyn, daß mich ſowol meine
Rechenkunſt, als meine Erfahrung betrugt;

und meine Gegner konnen mir ſogleich bas

Maul ſtopfen, weun ſie ſagen: das mußten
 ſie beſſer wiſſen, als ich. Denn ich ware
ein einfaltiger und armer Schulcollege; ſie

aber waren ſelbſt Kornjuden, und wißten
„daher ſehr gut, ob und wie viel noch vorra—
thig ware. Wir ſollten uns nur gedulten,

bis
ce
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e bis das Korn r1oo Rthlr. koſtete; dann
 wollten ſie ſelbſt mit ihrem Vorrathe her—

ee ausrucken, und wir wurden uber die Men—

 ge deſſelben erſtaunen.. Dies iſt
freylich ſo deutlich und handgreiflich, daß ich

nichts dagegen zu erinnern vermag, und folg—
lich den Hauptſatz zugeben muß: es ſey noch

Vorrath genug im Lande. Allein daraus fol
get noch immer nicht, was man daraus herlei—

ten. will, daß man namlich die Ausfuhre ohne

Untexſchied erlauben konne, oder muſſe. Denn

ich bemerke vorlaufig, daß wir nicht nur auf

Vorrath fur uns zu denken haben, ſondern
auch fur die Waldbauern im Gothaiſchen und
Schwarzburgiſchen, die uns Holz, Kohlen,
Pech, Eiſen' und andere Nothwendigkeiten

des Lebens herbeybringen. Dje Hrn. Nurn
berger geben uns nichts, als Kinkerlitzgen, die

wir alle entbehren konnten; und gleichwol
kommen ſie, und nehmen dem armen Wald—

manne das Brod vor dem Maule hinweg.
Geſetzt aber auch, wir hatten noch zur Noth

B 3 enug
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genug zu eſſen fur uns und fur den ganzen
Thuringer Wald, ſo wird doch dadurch, wenn
wir unſer Korn dreyßig Meilen weit hinweg—

ſenden, zu einer Zeit, wo uberall Mangel iſt,
daſſelbe auf einen unerhorten Preis getrie—

ben; und nun frage ich euch, meine werthe—

ſten Leſer, ob es euch gleichgultig iſt, die Metze

koſte g, oder 20 Groſchen? Der gemeine
Mann ißt wenig Fleiſch, etwas Gemuſe und
viel Brod. Das Brod iſt alſo bey ihm der

Hauptartikel, und er muß nothwendig zu
Grunde gehen, wenn das Korn ſo unmenſch—

lich geſteigext wird, ohne daß der Preis ſei—
ner Arbeit nach Proportion verniehret wur—

de. Den vornehmen Herren, die da ſagen
mochten; was geht uns der gemeine Mann
an? gebe ich zu bedenken, daß der gemeine
Mann ſo gut ein Burger und Menſch und
Chriſt iſt, als ſie, und daß gerade der gemeine

arbeitſame Mann ein wichtigeres Corpus im
Staate ausmacht, als ſie. Daher bin ich in
dieſem Stucke vollkommen ein Zinngieſſeria—

ner,
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ner, und bekenne, daß ich meinen Greuel dar—

an ſehe, daß auf der einen Seite meine guten

Landsleute, Mitmenſchen und Mitburger dart

ben, wenn auf der andern die Kinder St. Se

balds aus Nurnberg ihre Kornſacke in unſerm
Erfurtiſchen Aegypten anfullen. Jch weis wohl,
was man mir noch einwenden mochte, indem

man wahnen konnte: Jes ware dem Staate
ſehr vortheilhaft, daß das Brod theuer ſey.

Denn dadurch wurde/ die Jnduſtria ver—
mehrt; die Leute wurden fleißiger, als ſie

«waren, wenn ſie in zwey Tagen ihr Brod
„auf die ganze Woche verdienen konnten;

.der Fleiß der Unterrhanen machte das Land
JZkeich und folglich hinweg mit unſerm

Korne! alles ausgefuhrt damit wir
reich werden! GSo nach dachte ich, wir
machten es lieber, wie jener Geizhals, der ſich

erhenkte, um nicht Hungers zu ſterben. Jch
gebe zu, daß die Induſtrie durch die Theu

rung des Brods vermehrt wird; nur ſollen
mir auch die Hrn. Gegner eine Kleinigkeit

B 4 ein
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einraumen, daß namlich keiner fleißig ſeyn kan,

wer keine Arbeit hat. Sie ſollen alſo entwe-
der patriotiſch genug ſeyn, unſern Spinnerin

nen, Farbern, Strumpfwurkern, Schuhma—
chern u. ſ. w. Arbeiſ zu geben, oder ſonſt aus
der ergiebigen Quelle ihrer Projekte ein Mit

tel ausſchopfen, wie dieſe Leute einen Gegen

ſtaud ihres Fleißes finden konnen. Denn
das iſt doch wohl richtig, daß, in Friedenszei—
ten NB., es immer deſto weniger zu arbeiten

giebt, je theurer das Korn iſt. Jeder ſpart;
der Bauer flickt ſeinen Strumpf ſo lange er
immer kan, geht baarfuß wohl gar, beſohlt
ſeine Schuh ſelbſt; und der Burger muß ſich
gleichfalls w genau, als moglich, behelfen.

Der Schuhmacher geht aAlſo mußig; der
Strumpffabrikant muß den armen Meiſter,
der ihn um Arbeit bittet, ſo wie die Spinne-

rinnen und andere abweiſen ſo faſt durch
ulle Handthierungen durch! Gern waren die

rteute fleißig; ſie muſſen aber wohl mit hun—
grigen Magen ſpatzieren gehen, dieweil ihnen

niemand
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niemand zu thun giebt. Zum Ungluck ſagt
man, das theure Brod ſchmecke am beſten;

wenn alſo die Eßluſt nach der Proportion ſtei—

get, wie die Arbeit abnimmt, was ſoll zuletzt

aus uns werden? Nicht nur der Handels—
mann empfindet das alles, ſondern auch wir
Schreib- und Rechenmeiſter und andere litte—

rati. Verſchiedene brave Leute haben mich

wegen der theuren Zeit ſchon abgedankt, ob

ſie gleich mit meiner Jnformation ſehr wohl
zufrieden waren; meine Frau aber mit ihren

Kindern dankt mich nicht ab; ich muß ihr
Brod ſchaffen, es komme her, woher es wolle.

Nachdem ich nun hoffentlich das erſte
dubium hinlanglich refutiret habe, ſo wende

ich mich zum zweyten, da man namlich die

Ausfuhre des Getraides aus dem Grunde
anpreißt, weil dadurch Geld ins Land komme,
und uns die Hrn. Englander zu einem Bey

ſpiele vorſtellt, welches wir imitiren ſollten.

Jch ſorge ſehr, daß es uns ſonach gehen dur;
fe, wie dem heidniſchen Konige Midas,! der
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ſich von dem Abaott Jupiter die Gabe erbat,

alles, was er anruhrte, in Goid zu verwan?
deln. Er erhielt ſie; und da der Narr zu
Mittag ſich an die Tafel ſetzte, um zu eſſen,

ſo wurden die Suppe, die er ſchlurfen wollte,

das Voreſſen, das Beveſſen, das Nacheſſen,
die Knackwurſt, der Kaſe, das Gebackene, der

Wein und das Bier ſchnell zu lauter Duca
tengolde; Goid konnten Se. Majeſtat nicht
eſſen, und mußten daher elendiglich verhun—

gern. Geſetzt man fihrie uns alie unſer
Korn hinweg, und gabe uns fur jedes Malter
eine Metze Laubthaler; wo ſollen wir mit
zoooo Metzen Laub:halern fur zoooo Men

ſchen Brod bekonimen, zu einer Zeit, da in
ganz Deutſchland der Mangel regieret? Wir

werden alſo Erdapfel, Sageſpane, Puffboh
nen und Laubthaler eſſen; aber wie unſere
Magen dieſe Koſt verdauen konnen, das uber—
ſteigt meinen Magen und meine Einſicht.

Hierbey iſt auch noch zu unterſuchen, ob denn

wüurklich ſo vieles Geid durch das gegenwar—

tige



tige Korunegotium in das Land kommen, und

wer dabey vorzuglich gewinne. Ein großer
Theil des Geldes geht nach Sachſen, welches

man ſelbſt eingeſteht, und wer dabey uber—

haupt gewinnt, das ſind die Mackler, die
Sacktrager und die Kornhandler. Gerade
die meiſten unter dieſen Leuten ſind von der
Art, daß ihr Gewinſt dem Lande nichts hilft,

weil ſie ihr erworbenes Geld lieber in die Ki—

ſten legen, als unter die Leute bringen. Der
Fabricant, der Kaufmann, der mit andern
einheimiſchen Produecten handelt, das heißt,

diejenigen Leute, welche die halbe Stadt ernah—

ren, alle dieſe gewinnen nichts dabey. Der
Vortheil des Staats iſt die Summa von den

Vortheilen der Partieuliers. Nun laßt uns
einmal die Hilance ziehen, wer bey unſerm
Koruhandel gewinnt und wer verliert.

Es gewinnen. vEs verlieren.

Die Mackler. Die Schuleollegen.
Die Kaufleute.

Die

 —n a

L

2

Êòêô c—

 2



28 —“ÓAAAí
Die Fabricanten.

Die Kornaufſchutter. Die Handwerksleute.
Die Tagelohner.
Die meiſten Bauern,

Die Sacktrager. weil die meiſten
nichts mehr zu ver—
kaufen haben.

Einige wenige Bau- Die Biereigen.

Die Gaſtgeber.ern, die noch Vor Alle die kein Negotium

rath haben. treiben, und keine
Deputate haben.

Die Armen.

Man mußte ſchlecht rechnen konnen, wenn
man nicht einſehen wollte, daß ſich die Ge
winner zu den Verliehrern verhalten, wie

Eins gegen Hundert; und daher iſt der ſo
hochgeruhmte Profit, welchen das Land bey

dieſer Art von Handel haben ſoll, ganz und

gar nicht zu begreifen. Das Luſtigſte hier

bey iſt, daß man uns auf das Vorbild der
Englander verweiſt; und es gemahnt mir dieſes

eben, wie die Rede, welche ein Jnſpector
meiner Gemeinde vor 30 Jahren bey meiner

Ein
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Einfuhrung hielt, und worinne er mir das
Muſter des Ariſtoteles vorſtellte, als welcher

auch Schulcollege zu Athen geweſen ware. Die

Englander mogen wohl Pramia auf die Aus:
fuhr ſetzen: und wenn in ganz England kein

Scheffel Korn gebaut wurde, ſo konnten ſie
deſſen immer genug haben, ſo lange der Ca—

nal, der Ocean und die Themſe noch offen

ſind. Wir hingegen durften gewiß in einige
Verlegenheit gerathen, wenn wir nicht bald
an das denken, was zu unſerm Frieden die—

net, es ſey denn, daß mit der Zeit der Schwan

ſee ein Ocean, die Gera eine Themſe und
Erfurt einLonden wurde. Da wir ſchwerlich
hoffen konnen, dieſes zu erleben, ſo wollen wir

jetzt nuran Brod fur uns denken, und es un

ſern Kindern uberlaſſen, eine Belohnung fur

denjenigen feſtzuſetzen, der mit einem Schiffe

von hundert Tonnen, mit Korn beladen, aus
der Gera in den Oeean ſticht.

Endlich zum dritten Argumento zu kom
men, ſo ſcheint mir die Furcht, Sachſen moch

te
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te uns kein Getraide mehr geben, dafern wir
unſer Land ſperrten, theils lacherlich zu ſeyn,
theils gar nicht hierher zu gehoren. Es
iſt eigentlich das, was der ſelige Coruinus
einen Circulum in demonſtrando nennt. Ent—
weder wir haben Getraide ſelbſt nothig, oder
nicht. Jm letzten Fall brauchen wir uns fur
der ſachſiſchen Sperrung nicht zu furchten;
denn haben wir ſelbſt Vrod, ſo brauchen wir
es weder zu betteln, noch zu kaufen. Jm
erſten Falle aber mußten wir nohwendig ſper—
ren: denn haben wir nicht geyug Brod, ſo
konnen wir davon weder etwas 'verſchenken,

noch verkaufen. Und folglich bleibt es in
beyden Fallen bey dem, was ich vorher erwie—
ſen habe. Ueberhaupt iſt es wunderlich zu
ſagen, ich muß deßwegen mein Brod verkau—
fen, damit ich wieder anders zu kaufen be—
komme. Was ich habe, das habe ich, das
iſt. mir ſicher, das will ich bekalten. Und
auſſerdem haben mich auch ſtaatskluge Leute
verſichern wollen, daß, wenn Sachſen geſper-
ret werde, ſolches gewiß nicht deßwegen ge—
ſchehe, weil wir hier etwa die Ausfuhr verbo
ten hatten, indem dieſes Verbot von unſerer
Seite zwar fur uns wichtig, aber fur Sach
ſen eben ſo unwichtig ſey, als wenn man in

Dith



Dithmarſchen die Ausfuhr in das ubrige
Deuiſchland verbieten wollte. Deutſchland
wurde gewiß deßwenen nicht die Ausfuhr in
Norderdithinarſchen unterſagen. Sperrt man
Sochſen, ſo hat man gewiß andere Urſachen,
die uns im mindeſten nicht betreffen, und die
wir anch mit aller erlaubten Ausfuhre nicht
wurden hinwegraumen konnen.

Und hiermit beſchlieſſe ich dieſe meine
Aeditationes, und gehe zu dem dritten Theile
meiner Schrift, namlich zu der Coneluſion.

Jch habe, Hoch: und Werthgeſchatzte Le—
ſer, zum Beſten des Publici geſchrieben, ob

ich aleich nicht ſagen kan, daß ich noch ſo vie—
len Kornvorrath hatie, als mein Vorganger,
der Zinngieſſer von ſich ruhmet. Allein um
mich beknmmere ich mich immer zuletzt; und
noch kurzlich habe ich meine letzten ſechs Tha
ler einem ebhrbaren Manne geborat, der in
der Noth war und ſich nicht zu helfen wußte.
Auch dieſe Schrift habe ich uinſonſt gemacht,
und dem Buchdrucker geſchenkt, nur, damit
er ſie deſto wohlfeiler verkaufen mochte, und
ihr ſie lle leſen konntet. Dafur verlange
ich aber auch von euch, daß ihr alle von Groß—
ten bis zum Kleinſten, vom Reichſten bis zum
Aerniſten das leſet, was ich zu Cureim Beſten

geſchrie
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geſchrieben habe. Der Wohlhabende kan
etliche Eremplarien kaufen, und ſie nach Be
lieben verſchenken; der Mittelmann kauft Ei
nes, und giebt es dem Armen zu leſen; ande
re legen zuſammen, und kaufen dieſes Tra
ctatlein in Compagnie. Auf dieſe Art hoffe
ich doch wenigſtens 15000 Leſer-zu haben,
und da mun mancher Profeſſor lange paſſen,
bis er iſo vidle bekommt. Wenn Jhr nun,
nach Durchleſung meiner Schrift, urtheilt,
daß ich es gut mit euch meyne, und auf euer
Beſtes bedacht bin, wenn ihr hernach, ſo ihr
mir etwa auf der Gaſſe begegnen ſolltet, mich
freundlich anſehet, und, zu mir ſaget: Gu—
ten Abend Herr Rieſe, ſo bin ich hin—
langlich fur dieſe meine kleine Muhwaltung
belohnt.,

Der angebilcheZinngieſſer Meiſter O. wird
hoffentlich auch nicht boſe uber mich werden.
Denn ob ich gleich ſeinen Vorſchlag ſelbſt nicht
billigen kan, ſo gebe ich ihm doch faſt in allen
andern Stucken Recht. Wir wollen ſchon mit—
einander auskommen, wenn wir uns naher ken

neft lernen. Adieu Meiſter O! Und ihr,
meine hochwertheſten Leſer, ge

habt euch wohl!
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